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Moose: Vielfalt im Verborgenen 
 

Thomas Kalveram, 04.04.2026 

1 Einleitung 

Moose sind weit verbreitet, aber unscheinbar. Lediglich in Biotopen, in denen die Konkur-

renzkraft der Höheren Pflanzen herabgesetzt ist, z. B. in Mooren, können die Moose den 

Hauptteil der Biomasse bilden. In NRW gibt es 775 Moosarten, wobei allerdings 81 bereits 

ausgestorben oder verschollen sind (SCHMIDT 2011). Für die nähere Beschäftigung mit Moo-

sen stehen mehrere empfehlenswerte Bücher zur Verfügung, z. B. NEBEL & PHILIPPI 2000, 

2001, 2005 und LANDWEHR 1984. Auch online gibt es ein großes Angebot, z. B. LÜTH 2011,  

BRYOLOGISCHE EN LICHENOLOGISCHE WERKGROEP (BLWG) 2018, das Informationsportal zu 

den Moosen der Schweiz (www.swissbryophytes.ch) oder die ĂBBS Field Guide  on-

line pagesñ, die Online-Version der ĂMosses and Liverworts of Britain and Irelandñ 

(https://www.britishbryologicalsociety.org.uk/member-dashboard/field-guide-online/). Im Fol-

genden werden 112 Leber- und Laubmoose aus dem Ruhrgebiet vorgestellt (20 Leber-, 92 

Laubmoose). 

2 Lebermoose 

Das Gewöhnliche Kratzmoos (Radula complanata) wächst epiphytisch auf der Borke von 

Laubbäumen. Radula complanata wächst im Ruhrgebiet vor allem an Laubbäumen mit neut-

raler bis basischer Borke, z. B. an Esche und Bergahorn. Die Blättchen stehen in dachziege-

liger Anordnung (genauer gesagt Ăoberschlächtigñ). Unterblätter fehlen, jedoch ist ein umge-

klappter Unterlappen vorhanden. Häufig werden Brutkörper an den vorderen Blatträndern 

gebildet. Die Sporophyten (= gestielte Sporenkapseln) werden im Winterhalbjahr gebildet, s. 

Abb. 1. Der Name ĂKratzmoosñ bezieht sich auf das spatelförmige Perianth (= verwachsene 

Blätter, die bei Radula complanata das Archegonium = weibl. Geschlechtsorgan umgeben). 

Das Gewöhnliche Kratzmoos wächst häufig in Begleitung weiterer Lebermoose, z. B. dem 

Gewöhnlichen Igelhaubenmoos (Metzgeria furcata) oder dem Breiten Wassersackmoos 

(Frullania dilatata), s. Abb. 15 und Abb. 5. 

 

 

Abb. 1: Radula complanata, Essen-Bredeney (03.2018), Sporenkapseln markiert 

http://www.swissbryophytes.ch/
https://www.britishbryologicalsociety.org.uk/member-dashboard/field-guide-online/
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Das Kriechende Schuppenzweig-Lebermoos (Lepidozia reptans) ist ein winziges, fiedrig 

verzweigtes Lebermoos. Es wächst auf morschem Holz bzw. auf Silikatgestein. Die Blätter 

stehen oberschlächtig und sind auf einem Drittel oder bis zur Hälfte in 3 bis 4 lanzettliche 

Lappen geteilt. Auch die Unterblätter haben 3-4 spitze Lappen. In Holland wird es ĂNep-

tunusmosñ genannt (BLWG 2018), da die Blätter an einen Dreizack erinnern. Es kann ver-

längerte dünne Seitensprosse mit kleinen Blättchen ausbilden (= Flagellen). Auch Sporogone 

werden regelmäßig gebildet. Ein häufiges Begleitmoos ist z. B. Tetraphis pellucida, s. Abb. 

99. 

 

 

Abb. 2: Lepidozia reptans, Bochum-Querenburg, (03.2018) 

 

Das Verschiedenblättrige Kammkelchmoos (Lophocolea heterophylla) ist ein sehr häufi-

ges Lebermoos. Es bildet dem Substrat anhaftende Überzüge aus und besitzt einen starken 

ĂLophocoleañ-Geruch, der als moderig bzw. terpentinartig beschrieben wird. Die Flanken-

blätter sind im unteren Teil des Stämmchens in 2 dreieckige Lappen geteilt, am oberen Teil 

nur ausgerandet. Das Lebermoos wächst hauptsächlich auf Totholz, außerdem auf saurem 

Humus und seltener auf Silikatfelsen. Sporenkapseln werden regelmäßig im zeitigen Früh-

jahr gebildet. Sie öffnen sich mit 4 Klappen (Abb. 3). Die Sporen sind kugelig und 12-13 µm 

breit (FRAHM & FREY 2004).  

 

Es gibt zwei wesentliche Bautypen von Lebermoosen: die thallosen und die foliosen Le-

bermoose. Die Gattungen Radula, Lepidozia, Diplophyllum und Lophocolea gehören zu 

den beblätterten (= foliosen) Lebermoosen. Zu den thallosen Lebermoosen gehören z. B. 

die nicht näher verwandten Gattungen Metzgeria und Marchantia. Auch der Name ĂLeber-

moosñ leitet sich von thallosen Lebermoosen ab. Nach der Signaturenlehre war der leber-

förmige Thallus des Brunnenlebermooses Marchantia polymorpha bzw. des Echten Kegel-

kopfmooses Conocephalum conicum ein Indiz für die Verwendung des Mooses bei Leber-

beschwerden. Die Sporenkapsel mit Stiel bildet bei den Laub- und Lebermoosen den 

diploiden Sporophyten, dieser ist bei den Lebermoosen nur kurzlebig, s. Abb. 3. Die grüne 

Moospflanze hingegen bildet den haploiden Gametophyten. 
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Abb. 3: Lophocolea heterophylla, Herten, Katzenbusch (03.2018) 

 

Das Hellstreifige Doppelblattmoos (Diplophyllum albicans) bildet olivgrüne bis schmut-

ziggrüne, wenig verzweigte, zweizeilig beblätterte, ca. 2 cm lange und 3 bis 4 mm breite 

Triebe aus. Die Blätter sind zweilappig, mit einem kleinen, schräg nach vorne gerichteten 

Oberlappen und einem etwa dreimal so großen und etwa waagrecht abstehenden zungen-

förmigen Unterlappen, der deutlich gesägt ist. Die Flankenblätter (=Unterlappen) besitzen 

einen hellen Mittelstreifen aus gestreckten Zellen, ähnlich einer Blattrippe. Häufig werden 

Brutkörper an den Blattspitzen gebildet, s. Foto. Diplophyllum albicans wächst vor allem in 

kalkfreien Gebieten vom Tiefland bis in die subalpine Höhenstufe und besiedelt Silikatfelsen 

und erdige Böschungen in schattigen, trockeneren, aber luftfeuchten Lagen. 

 

Abb. 4: Diplophyllum albicans, Essen-Heisingen (11.2019), Brutkörper markiert 
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Das Breite Wassersackmoos (Frullania dilatata) wächst in flachen, der Unterlage meist 

dicht anliegenden Decken von wenigen cm bis über 20 cm Größe. Die Farbe ist dunkel rot-

braun bis schwärzlich, in schattigen Lagen auch dunkelgrün. Die einzelnen Zweige sind etwa 

1 cm lang. Die Blattstellung ist oberschlächtig (dachziegelartig). Die Flankenblätter sind 

zweilappig, mit rundlichen bis breit-ovalen und etwas hohlen Oberlappen und etwa halb so 

großen Unterlappen. Die Unterlappen sind ungefähr gleich lang wie breit und sind meist zu 

helmförmigen Wassersäcken (Name!) umgebildet. Die ca. 800 Arten der Gattung Frullania 

sind schwerpunktmäßig in den Tropen und in warmgemäßigten Regionen verbreitet und 

leben überwiegend epiphytisch. Das Breite Wassersackmoos ist zweihäusig. Die weiblichen 

Pflanzen tragen warzige Perianthien (vgl. Radula, S. 1), die an den Zweigspitzen sitzen, s. 

Foto. Das Breite Wassersackmoos wächst vor allem auf Borke von Laubbäumen, besonders 

Ahorn und Esche. Die Art war früher häufig, ging dann durch zunehmende 

Luftverschmutzung stark zurück und erobert das Ruhrgebiet gerade zurück. In der Verbrei-

tungskarte von DÜLL et al. 1996 fehlt das Breite Wassersackmoos im Ruhrgebiet und Umge-

bung noch vollständig. Die Lebermoose der Gattung Frullania können eine Kontaktdermatitis 

auslösen. Beschrieben sind z. B. Fälle bei Waldarbeitern in Kanada und die Olivenpflücker-

krankheit aus Portugal (FRAHM 2001). 

 

Abb. 5: Frullania dilatata, Essen-Bredeney, an Esche, Ausschnitt: warziges Perianth (12.2019) 

Das Zweispitzige Bartkelchmoos (Calypogeia arguta) bildet hell- bis blassgrüne, lockere 

Rasen oder Decken. Die Flankenblätter sind zweizeilig angeordnet und zweispitzig. An auf-

wärts gerichteten Triebspitzen werden helle Brutkörper gebildet, die der vegetativen Vermeh-

rung dienen. Das Moos wächst an frischen bis feuchten Standorten auf kalkarmen, san-

diglehmigen Böden, auch über Gestein und zwischen anderen Moosen, besonders an 

Waldwegen und Grabenböschungen sowie am Rande von Wiesen- und Moorgräben. Das 

Foto entstand im Bereich eines Wurzeltellers einer umgestürzten Buche. Die subozeanische 

Art ist vom Tiefland bis in die untere Montanstufe verbreitet. Sie ist im Westen häufiger. Im 

Osten kommt sie vor allem in der subatlantisch getönten Niederlausitz etwas zahlreicher vor. 

Wie bereits KOPPE 1962 feststellte, ist es eine konkurrenzschwache Art der unteren Lagen, 

die sich ausschließlich vegetativ fortpflanzt. 
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Abb. 6: Calypogeia arguta, Essen-Kettwig (04.2020) 

Müllers Bartkelchmoos (Calypogeia muelleriana) ist ein niederliegendes, ca. 1 bis 4 mm 

breites und bis 4 cm langes Lebermoos, das in flachen blaugrünen bis bräunlichgrünen 

Rasen wächst. Die dicht dachziegelig anliegenden, eiförmig-rundlichen Flankenblätter sind 

so lang wie breit, an der Spitze meist abgerundet Die Laminazellen der Flankenblätter ent-

halten bis zu 10 kleine Ölkörper. Die charakteristischen Unterblätter sind etwa 2- bis 3-mal 

so breit wie der Stängel, rundlich verkehrt-oval geformt und zu etwa 1/3 in zwei breite, abge-

rundete Lappen geteilt. An den Spitzen von aufgerichteten Trieben werden Brutkörper 

gebildet. Das Moos wächst auf frischen, sauren, mineralarmen Böden an halbschattigen bis 

schattigen Stellen, meist in Wäldern an Wegböschungen und offenen Stellen an Bach-

rändern. Daneben auch auf Felsen, Rohhumus und morschem Holz. C. muelleriana ist die 

häufigste Art der Gattung. Sie ist vom Flachland bis in die Mittelgebirge auf kalkfreien Böden 

in Wäldern häufig. In höheren Lagen wird sie zunehmend durch Calypogeia azurea ersetzt. 

 

Abb. 7: Calypogeia muelleriana, Essen-Heidhausen (03.2023) 
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Das Zweispitzige Kopfsproßmoos (Cephalozia bicuspidata) bildet dichte, grüne bis rötlich-

braune Rasen. Die niederliegenden, verzweigten Pflanzen werden bis 2 cm lang, ihre Äste 

sind etwa 1 Millimeter breit. Die Blätter sind zu einem Drittel oder der Hälfte ihrer Länge in 

zwei lanzettliche, scharf zugespitzte Lappen geteilt; diese sind gerade abstehend oder nur 

leicht zueinander gebogen. Die Spitzen der Blattlappen enden mit ein bis drei einreihigen 

Zellen. Das Moos ist einhäusig. Perianthien sind häufig vorhanden. Es wächst an frischen bis 

nassen Standorten in Wäldern, an Böschungen und Wegrändern. Bevorzugt wird kalkfreie 

Erde, seltener kalkfreie Felsen oder morsches Holz. C. bicuspidata wuchs an der steilen 

Böschung eines Waldwegs. 

 

Abb. 8: Cephalozia bicuspidata, Bochum-Dahlhausen (03.2022) 

 

Das Krummblattmoos (Nowellia curvifolia = Cephalozia curvifolia) ist ein zierliches Moos 

das gelbgrüne bis rotbraune, flache Überzüge auf dem besiedelten Substrat ausbildet. Die 

Pflänzchen sind schnurförmig und bis 1 mm breit. Die locker abstehenden und einander sich 

überlappenden Blätter sind ganzrandig, etwas hohl, asymmetrisch und laufen in zwei 

haarförmige, Blattzipfel aus. Am hinteren unteren Blattrand befindet sich ein sackförmig 

umgeschlagener Blattlappen. Ölkörper sind zahlreich vorhanden. Die Art bildet häufig 

Perianthien aus, Sporenreife ist im Frühjahr. Nowellia curvifolia wächst an grund- und 

luftfeuchten Standorten in Wäldern, auf morschen Totholz, vorzugsweise Nadelholz, selten 

auch auf kalkfreien Felsen. Am Fundort wurde liegendes Nadelholz in dichten Decken 

besiedelt. Die Art hat sich durch Anlage von Nadelholzkulturen ausgebreitet. 
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Abb. 9: Nowellia curvifolia, Dorsten (09.2025) 

 

Das Vielblütige Lippenbechermoos (Chiloscyphus polyanthos) ist ein Moos der Fließge-

wässer. Die blass- bis dunkelgrünen Pflanzen werden bis ca. 8 cm lang. Die etwas schief 

gestellten, herablaufenden Flankenblätter sind mehr oder minder rechteckig, um die Hälfte 

länger als breit und sind an der Spitze bisweilen ausgebuchtet. Die Zellen besitzen auffällige, 

zitronenförmige Ölkörper. Die Unterblätter sind charakteristisch tief in 2 lange, dünne Lappen 

gespalten. Das Moos wächst an feuchten, teils überrieselten, mäßig lichtreichen bis halb-

schattigen, kalkarmen, neutralen bis schwachsauren Standorten entlang von Bächen. Die Art 

kommt in Deutschland von der von der Küste bis zur Waldgrenze vor. Ihre Hauptverbreitung 

liegt in der submontanen und collinen Stufe. Die Aufnahme entstand im Felderbach in Hat-

tingen. Die Art wuchs hier sowohl submers als auch auf trockenfallenden Steinen im Uferbe-

reich.  

 

Abb. 10: Chiloscyphus polyanthos, Hattingen (08.2020) 
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Das Gelbgrüne Spatenmoos (Scapania irrigua) wächst in gelbgrünen bis braunen Rasen. 

Die Triebe werden 2-5 cm lang und 2-4 mm breit. Die Blätter in der Gattung sind kielig in 

Ober- und Unterlappen geteilt. Der Oberlappen ist deutlich kleiner als der Unterlappen und 

bei S. irrigua nicht über das Stämmchen übergreifend. Er weist häufig ein aufgesetztes 

Spitzchen auf. Bekannter und häufiger sind das Bach-Spatenmoos (Scapania undulata) 

und das Hain-Spatenmoos (Scapania nemorea), die auch etwas größer werden, s. Abb. 12. 

S. irrigua wächst zerstreut auf nassen, lehmigen oder sumpfig-moorigen Standorten und auf 

feuchten, lehmigen Wege. Es meidet schattige Stellen. Hauptverbreitung in den 

Silikatmittelgebirgen.  

 

Abb. 11: Scapania irrigua, Lünen, Zechenbrache Victoria (04.2022) 

 

 

Das Hain-Spatenmoos (Scapania nemorea) wächst in grünen bis braunroten Rasen. Die Art 

ist gut an den braunen Grüppchen mit einzelligen Brutkörpern kenntlich. Die Stämmchen 

werden bis 10 cm lang, die Blätter sind am Rand gesägt. Die Pflanzen sind diözisch. 

Perianthien und Sporogone werden nicht häufig ausgebildet. Die Art wächst an kalkfreiem 

Gestein, auf kalkfreier Erde, z. B. an Wegböschungen und auf morschem Holz. 
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Abb. 12: Scapania nemorea, Hattingen, Felderbachtal (08.2023) 

 

 

Das Zwerg-Viellappenmoos (Cololejeunea minutissima = Myriocoleopsis minutissima) ist 

ein winziges, epiphytisch wachsendes Lebermoos, das in Deutschland bis vor kurzem nur 

zweimal am Niederrhein bei Schermbeck-Malberg im Dämmerwald 2006 und 2009 in 

Kempen-St. Hubert gefunden wurde (SCHMIDT 2011). Seitdem wurde es noch in Aachen 

(BOMBLE 2016b) und Münster (SCHMIDT 2024) beobachtet. In den Niederlanden wurde die 

Art erstmalig 1987 festgestellt, hat sich aber ab 2005 rasch ausgebreitet. Das Moos 

bevorzugt Bäume mit nährstoffreicher Borke in luftfeuchter Lage. Kennzeichnend für dieses 

Art sind die sternförmigen Perianthien, s. Foto links unten. Das Moos wurde in Essen an 

zwei jungen Ahornbäumen im geschlossenen Bestand gefunden. Aufgrund seiner geringen 

Größe ist es leicht zu übersehen. 
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Abb. 13: Cololejeunea minutissima, Essen-Heisingen (04.2025) 

 

Das Flachblättrige Kahlfruchtmoos (Porella platyphylla) ist ein kräftiges, dunkelgrünes 

Moos mit 2-3fach gefiederten Stämmchen. Der Blattoberlappen ist abgerundet, der kleinere 

Unterlappen schmal eiförmig. Ölkörper sind zahlreich vorhanden. Die Unterblätter sind 

breiter als das Stämmchen. Die Blätter verfärben sich mit Jodjodkali violett. Porella 

platyphylla wächst auf kalkreichem Gestein oder epiphytisch auf basenreicher Borke an 

schattigen bis mäßig lichtreichen Standorten. Sporogone werden nur selten gebildet. Das 

Moos ist im Ruhrgebiet selten.  

 

 

Abb. 14: Porella platyphylla, Bochum, Kalwes, auf Esche (04.2025) 

 

 



ï 11ï 

Das Gewöhnliche Igelhaubenmoos (Metzgeria furcata) bildet niedergedrückte, grüne bis 

gelbgrüne, flache Rasen aus. Häufig werden Adventivsprosse gebildet. Es ist die in Mitteleu-

ropa häufigste Art der Gattung Metzgeria. Der Thallus ist gabelig verzweigt. Auf der verdick-

ten Mittelrippe entwickeln sich die Sporenkapseln, die von einer igelartigen Hülle umschlos-

sen sind. Sie werden jedoch nur sehr selten ausgebildet. Vorkommen vorwiegend epiphy-

tisch, seltener auf neutrophilen Gesteinen. Im Ruhrgebiet ist das Moos mittlerweile häufig, 

bevorzugt werden Stämme an luftfeuchten Standorten, z. B. in den hiesigen Siepentälern. 

 

 

Abb. 15: Metzgeria furcata, Essen, Hespertal (02.2019), ĂIgelhaubeñ markiert 

 

Das Gemeine Beckenmoos (Pellia epiphylla) ist ein thalloses Lebermoos. Die kriechenden 

Thalli sind fleischig, bis 5 cm lang und etwa 0,8 bis 1,5 cm breit, bandförmig, unregelmäßig 

gabelig geteilt. Sie haben eine undeutlich abgegrenzte Mittelrippe. Die Thalluszellen haben 

je 25 bis 35 Ölkörper. Die Art ist monözisch (im Unterschied zu Pellia neesiana). Die Anthe-

ridien sind auf der Thallusoberseite längs der Rippe vorhanden. Diese bilden sich zeitlich vor 

den Archegonien. Die kugelige Sporenkapsel wird von der oft über 5 cm langen Seta getra-

gen und wird im Frühjahr gebildet. Sie öffnet sich mit vier Klappen. Die Gattung Pellia bildet 

im Gegensatz zu Marchantia keine Brutbecher. Das Gemeine Beckenmoos wächst an mehr 

oder weniger schattigen, dauernd feuchten bis nassen, kalkarmen oder kalkfreien, sauren bis 

subneutralen Standorten. Das Foto entstand an einem Bachrand, an dem das Moos in aus-

gedehnten Beständen wuchs. 
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Abb. 16: Pellia epiphylla, Velbert (03.2021) 

 

Das Endivienartige Beckenmoos (Pellia endiviifolia) ist ein diözisches thallöses 

Lebermoos. Die Thalli sind gabelig geteilt, zungen- bis keilförmig, etwa 4 bis 5 cm lang und 2 

bis 9 mm breit. Die Thallusränder sind nicht selten wellig gekräuselt. Im Herbst werden 

mehrfach gabelig geteilte, geweihartig Sprosse gebildet, die teilweise der vegetativen 

Vermehrung dienen. Weibliche Pflanzen bilden glockenförmige Perichätien mit unregelmäßig 

gezähnter Mündung aus. Das Moos besiedelt offene, basen- und kalkreiche bis basisch-

neutrale, frische bis nasse, schattige bis halbschattige Stellen an Wegrändern, Gräben, 

Böschungen, sowie auch Gärten und Friedhofswege. 

 

Abb. 17: Pellia endiviifolia, Essen-Schönebeck (09.2024) 
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Das Staubfrüchtige Sternlebermoos (Riccia sorocarpa) ist ein einjähriges Lebermoos, das 

meist in Rosetten mit einem Durchmesser von 0,5 bis 2 cm wächst. Die Thalli sind blaugrün 

bis grün. Die Thalluslappen sind im Querschnitt 2- bis 3-mal so breit wie hoch. Charakteristi-

sches Merkmal ist die deutlich eingeschnittene V-förmige Furche auf der Oberseite. Es wer-

den zahlreiche, in den Thallus eingesenkte Kapseln gebildet, die auf der Oberseite dunkel 

durchscheinen. Die Sporen werden erst mit dem Zerfall des umliegenden Gewebes frei. Die 

Art fruchtet schwerpunktmäßig von Herbst bis Frühsommer. Riccia sorocarpa ist weltweit 

verbreitet und die häufigste Art der Gattung in Deutschland. Sie fehlt nur in reinen Kalkge-

bieten und in höheren Gebirgslagen. Das Moos ist eine Pionierart auf offenen, feuchten bis 

länger trockenfallenden Böden. Besonders häufig ist es auf Äckern und Brachäckern. Dane-

ben tritt es an Wegrändern, Ruderalstellen, stellenweise auch in lückigen Trockenrasen auf. 

Das Foto entstand am Rand eines Zierrasens. 

 

Abb. 18: Riccia sorocarpa, Bochum (03.2021) 

Das Flügelsporige Bläschenmoos (Sphaerocarpos texanus) bzw. das Stachelsporige 

Bläschenmoos (S. michelii) sind winterannuelle Moose mit kreisrunden, gelbgrünen, 0,5ï1 

cm großen, rosettenförmigen Thalli. Weibliche Pflanzen sind an den birnförmigen bis 

kugelige Hüllen zu erkennen, männliche Pflanzen sind kleiner und rötlich-purpurn gefärbt. 

Die Sporen bleiben auch bei der Reife in Tetraden zusammen, so dass häufig männliche und 

weibliche Pflanzen zusammen auftreten. Die Unterscheidung beider Arten ist nur mit gut 

entwickelten, reifen Sporen möglich. Bläschenmoose bevorzugen lehmige Lößböden und 

sandigem Lehm. Die Arten sind wärmeliebend und kurzlebig. In der Gattung Sphaerocarpos 

wurden das erste Mal im Pflanzenreich Geschlechtschromosomen nachgewiesen. Die 

Chromosomenverhältnisse von S. texanus werden von WOLFSON 1927 dargestellt. Die Arten 

treten auf Äckern, in Obstkulturen und zwischen Gartenbeeten auf. S. michelii wurde vor 

einigen Jahren in Holland in großer Zahl auf Campingplätzen gefunden (DIJK et al. 2015) und 

kommt gerne in Weinbergen vor. Die früher als sehr selten geltenden Arten wurde neuer-

dings an vielen Stellen und teilweise in größeren Beständen festgestellt. Das Foto entstand 

auf einem nicht umgebrochenen Acker.  



ï 14ï 

 

Abb. 19: Sphaerocarpos texanus., Essen-Kettwig (03.2021) 

 

3 Laubmoose 

Man unterscheidet bei den Laubmoosen ganz grob zwei Wuchsformen: akrokarpe (gipfel-

früchtige) und pleurokarpe (seitenfrüchtige) Laubmoose. Bei den akrokarpen Laubmoosen 

sind die Stängel ± unverzweigt. Sie stehen dicht beieinander, wodurch Mooskissen entste-

hen. Die Sporophyten (Kapseln mit Stielen) sitzen am Ende der Stämmchen oder am Ende 

kurzer Hauptäste. Die Blattzellen der meisten akrokarpen Moose sind rechteckig, quadra-

tisch oder rundlich. Blättchen mit Glashaaren kommen nur bei akrokarpen Moosen vor. Die 

pleurokarpen Laubmoose hingegen bilden Rasen von ineinander verflochtenen und meist ± 

liegenden Stängeln. Die Sporophyten sitzen meist an den Seiten der Ästchen oder Stämm-

chen. Bei vielen pleurokarpen Moosarten sind die Zellen der Blätter sehr lang und dünn. Im 

folgenden Text umfasst die Ordnung Hypnales die pleurokarpen Moose. 

 

Ordnung Hypnales 

Eine rasante Ausbreitung ist aktuell bei dem epiphytischen Einseitswendigen Versteckt-

fruchtmoos (Cryphaea heteromalla) zu beobachten. Es gilt als submediterran-subatlantisch 

verbreitet und war in NRW früher sehr selten (NEU 1968a). Mittlerweile ist es nicht nur in 

NRW weit verbreitet (MEINUNGER & SCHRÖDER 2007), sondern auch in Brandenburg (MÜLLER 

2016) und der Schweiz (BERGAMINI et al. 2015). Die Gründe für diese Ausbreitung sind un-

klar. Die Art bildet Hauptstämmchen mit bis 3 cm langen, schräg abstehenden fertilen Trie-

ben, die zahlreiche Sporenkapseln tragen (Abb. 20). In Essen-Bredeney wuchs Cryphaea 

heteromalla 2018 auf einer umgestürzten Esche (MTB 4607/222). Die Art konnte wenig 

später auch mehrfach in Essen-Schönebeck (4507/234), im Hexbachtal in Mülheim/Ruhr 

(4507/142), in der Mendener Ruhraue (Kocks Loch) in Mülheim (4607/122) und in Bochum-

Riemke (4409/341) gefunden werden. Im Februar 2019 wuchs die Art in Erkrath-Hochdahl 

auf Weide (4707/43). Aus der Literatur sind Funde auf der ehemaligen Essener Zeche Zoll-

verein (SCHMIDT et. al. 2017), in Bochum-Querenburg (BOCHUMER BOTANISCHER VEREIN 

2015) und in Lünen (GEYER & MARGENBURG 2008) bekannt. C. heteromalla wuchs im März 
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2020 im Borbecker Schloßpark spärlich auf Holunder (MTB 4507/231), vereinzelt im April 

2020), auf Weide in der Ruhraue in E-Kettwig (4607/234), im Februar 2021 in Velbert 

(4608/141) und auf Holunder im März 2021 in E-Kettwig (4607/213). Im Angertal in Ratingen 

(4607/343) wurden im März 2025 sehr üppige Vorkommen gefunden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 20: Cryphaea heteromalla, Essen-Bredeney (03.2018) 

 

Das Bäumchenartige Leitermoos (Climacium dendroides) ist eine leicht kenntliche Art. Es 

bildet sekundäre aufsteigende Stämmchen, die bis 10 cm hoch werden können. Sie ent-

springen aus einem rhizomartig kriechenden Hauptstämmchen. Sporogone werden nur sel-

ten ausgebildet. Climacium dendroides wächst in Erlenbrüchen, Quell- und Niedermooren, 

feuchten Wiesen sowie in Parkanlagen und Friedhöfen, im Ruhrgebiet auch häufiger an Hal-

denwegrändern mit Staunässeeinfluss. Das Foto entstand an einem eher trockenen Standort 

(gemähte Wegrandböschung entlang einer Allee). Häufige Begleitarten sind Rhytidiadelphus 

squarrosus (Abb. 23) und Plagiomnium undulatum (Abb. 91). Climacium dendroides zählt 

wie alle Hypnales zu den pleurokarpen Moosen, was durch die aufrechten Sekundärsprosse 

schlecht zu erkennen ist. 
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Abb. 21: Climacium dendroides, Essen-Schönebeck (03.2018) 

 

Das Eichhörnchenschwanz-Weißzahnmoos (Leucodon sciuroides) wächst epiphytisch an 

Bäumen, z. B. an Ahorn und Esche. Die kräftigen, dunkelgrünen bis bräunlichroten Pflanzen 

sind gut an den trocken, bogig aufsteigenden Sekundärsprossen zu erkennen. Die Blätter 

liegen trocken dachziegelartig an, feucht stehen sie deutlich ab. Sporogone werden nur 

selten gebildet. Die Art ist in NRW nicht häufig. Sie kommt hier hauptsächlich über Kalk im 

westfälischen Bergland und in der Eifel vor. In Süddeutschland ist die Art häufiger. Die Art 

wuchs in Bochum-Ost (MTB 4509/21) an einem Straßenbaum. Leucodon sciuroides gilt in 

NRW als gefährdet (RL 3). 

 

 

Abb. 22: Leucodon sciuroides, Bochum (11.2018) 
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Der Sparrige Runzelbruder (Rhytidiadelphus squarrosus) ist ein sehr häufiges Moos, das 

gelblich grüne, lockere, schwach glänzende Rasen ausbildet. Die Stämmchen sind unregel-

mäßig fiedrig verzweigt, werden bis 15 cm lang und besitzen sternförmig beblätterte Spros-

senden. Die Blättchen sind aus breiter, hohler Basis zugespitzt und zurückgekrümmt. Die 

Blattrippe ist kurz, doppelt und erreicht nicht einmal die Blattmitte. Es wächst an mäßig sau-

ren, feuchten, lichten bis halbschattigen Stellen, vor allem in Mähwiesen und Zierrasen, an 

Weg- und Waldrändern, Böschungen, in Steinbrüchen, Sand- und Kiesgruben sowie an 

Bach- und Teichrändern. Es ist auf vegetative Vermehrung angewiesen und wird z. B. durch 

Rasenmähen gefördert. 

 

Abb. 23: Rhytidiadelphus squarrosus, Essen-Schönebeck (02.2019) 

 

Das Große Kranzmoos (Rhytidiadelphus triquetrus) ist eins unserer auffälligsten Moosarten. 

Es wächst in etwas starren, oft ausgedehnten Rasen. Die Stämmchen werden bis ca. 20 cm 

lang und sind unregelmäßig fiedrig verzweigt. Die Stämmchenblätter sind an der Spitze der 

Stämmchen schopfig gehäuft. Die Rippe ist doppelt und reicht bis über die Blattmitte. Der 

flache Blattrand ist fast bis zum Grund leicht gesägt. Das basen- und nährstoffliebende Bo-

denmoos wächst an sonnigen bis halbschattigen, mäßig feuchten Standorten. Häufige Be-

gleitmoose sind z. B. Scleropodium purum, Hylocomium splendens, Thuidium tamariscinum 

und Plagiomnium undulatum. Das ähnliche Schöne Kranzmoos Rhytidiadelphus loreus ist 

eine Art der Silikatgebirge, ist also kalkmeidend. 
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Abb. 24: Rhytidiadelphus triquetrus, Herdecke (03.2019) 

 

Das Kriechende Breitringmoos (Platygyrium repens) bildet dunkel- bis goldgrüne, glän-

zende Triebe, die der Unterlage fest anhaften und regelmäßig fiedrig verzweigt sind. Später 

wachsen die Seitenäste bogig-aufrecht und stehen vom Stämmchen ab. Das Moos fruchtet 

selten, aber auch im Ruhrgebiet und breitet sich vor allem durch die Brutsprosse aus. Die 

Blättchen liegen trocken dachziegelartig an. Rippe ist sehr kurz und doppelt oder fehlend. 

Platygyrium repens besiedelt warme, luft- und bodenfeuchte Standorte auf basischer bis 

schwach saurer, rissiger, oder glatter Borke vor allem von Laubbäumen und wenig zersetz-

tem Totholz. Es ist in den letzten Jahren in Ausbreitung befindlich und auch im Siedlungs-

bereich z. B. an Hainbuche und Feldahorn zu finden.  

 

Abb. 25: Platygyrium repens, Essen-Borbeck (02.2019) 
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Eines unserer größten Moose ist das Gewöhnliche Quellmoos (Fontinalis antipyretica). Es 

bildet flutende Büschel aus, die bis über 40 cm lang werden können. In der Normalform ist es 

an den kantig dreizeilig beblätterten Trieben gut zu erkennen. Die Blätter sind zum Teil mittig 

gefaltet (=kielartig). Die Namensableitung ist nicht eindeutig. Der Artname bedeutet Ăgegen 

Feuerñ. PANZER 1787 schreibt Ănach Herrn Archiaters (=Leibarzt) von Linné Bemerkung wi-

dersteht dieses Laubmoos, wenn es unter Gemäuer, besonders die Kaminenmauer genom-

men wird, den um sich greifenden Feuer. Mit Kosent (=Dünnbier) abgekocht, wird es im 

Fußbad den Brustfiebern als zweckmäßig gerühmtñ. Fontinalis antipyretica wächst sowohl in 

sauberen als auch in mäßig verschmutzten Gewässern (Gewässergüteklasse I-III). Abb. 26 

entstand am Rhein-Herne-Kanal auf Wasserbausteinen in der Spritzwasserzone. Als Beson-

derheit waren Sporenkapseln vorhanden. Diese werden nur an trockenfallenden Standorten 

ausgebildet. Die Sporogone sind nur sehr kurz gestielt. Fontinalis antipyretica ist wie viele 

Wasserpflanzen vielgestaltig. Bei flutenden Pflanzen können die Blätter auch ungekielt sein 

(FRAHM 2006). Derartige Formen wurden 2018 in der Ruhr bei Mülheim gefunden, s. Abb. 

27. Fontinalis antipyretica war das Moos des Jahres 2006. 

 

 
 

Abb. 26: Fontinalis antipyretica, Oberhausen, Rhein-Herne-Kanal (03.2018) 
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Abb. 27: Fontinalis antipyretica, flutende Form, Mülheim, Ruhr, MTB 4508/14 (08.2018) 

 

 

Das Gemeine Grünstängelmoos (Pseudoscleropodium purum) wächst in ausgedehnten 

Rasen. Die bis zu 15 cm langen Stämmchen sind einfach fiedrig verzweigt. Die löffelförmi-

gen, hohlen Blättchen sind dicht dachziegelig angeordnet, was den Ästchen und Stämmchen 

ein kätzchenförmiges bzw. leicht geschwollenes Aussehen verleiht. Insgesamt ähnelt dieses 

Moos im Habitus dem Rotstängelmoos (Pleurozium schreberi). Bei diesem ist aber der Stän-

gel selber deutlich rot verfärbt. Pseudoscleropodium purum ist vom Flachland bis zur Wald-

grenze weit verbreitet und häufig. Es bildet nur selten Sporenkapseln aus. Standorte sind 

lichte Wälder, besonders Kiefernwälder, Waldwegränder, Gebüsche, Wiesen, Parkanlagen, 

sowohl in mäßig sauren Silikatgebieten als auch über Kalk. 

 

 

Abb. 28: Pseudoscleropodium purum, Oberhausen (03.2019) 
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Das Weiße Kurzbüchsenmoos (Brachythecium albicans) wächst in lockeren Rasen und ist 

weißlich-grün gefärbt (albicans = schimmernd). Die Stämmchen und Äste erscheinen schnur- 

bis fadenförmig. Die Stämmchen wachsen aufsteigend oder kriechend und sind unregelmä-

ßig verzweigt. Die dicht stehenden, eiförmigen, plötzlich in eine lange, feine Spitze ausgezo-

genen Blätter sind sowohl im trockenen als auch im feuchten Zustand dachziegelartig am 

Spross anliegend. Sporogone werden nur selten gebildet. Das Weiße Kurzbüchsenmoos ist 

ein diözisches, pionierfreudiges Moos sonniger, trocken warmer, mäßig saurer bis neutraler 

Standorte. Es besiedelt primär offenerdige Sandstellen und wächst auf Sand, Erde oder mit 

Humus übersetztem Gestein sowie auf Brachäckern und Dächern. Es ist in tieferen Lagen 

häufiger als in den Silikatgebirgen. 

 

 

Abb. 29: Brachythecium albicans, Oberhausen (03.2019) 

 

Das Langblättrige Schönschnabelmoos (Kindbergia praelonga, Syn.: Eurhynchium 

praelongum bildet oft große Rasen aus gelbgrünen Pflanzen, die mehr oder weniger regel-

mäßig einfach gefiedert sind. Die Stämmchenblätter und Astblätter haben eine 

unterschiedliche Form. Die Stammblätter sind breit dreieckig, die Astblätter sind dagegen 

allmählich zugespitzt. Der Blattrand ist deutlich gesägt und die Blattrippe reicht bis vor die 

Spitze des Blattes, wo sie als kleiner Dorn auf der Unterseite des Blattes austritt. Zwischen 

den Blättern stehen Paraphyllien. Die Kapseln sind leicht geneigt bis horizontal und lang ge-

schnäbelt. Sie werden nur selten ausgebildet. K. praelonga wächst auf kalkarmen, mäßig 

sauren bis basen- und nährstoffreichen Unterlagen an frischen bis feuchten, meist 

halbschattigen Stellen. Die konkurrenzkräftige und schattenverträgliche Art ist zusammen mit 

Brachtythecium rutabulum eines unser häufigsten Erdmoose. Der Gattungsname ehrt den 

schwedischen Lehrer und Botaniker Nils Conrad Kindberg (1832ï1910). 
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Abb. 30: Kindbergia praelonga, Essen (01.2023) 

 

 

Das Kleine Schönschnabelmoos (Oxyrrhynchium hians, Syn.: Eurhynchium hians) wächst 

in lockeren, grünen, dunkelgrünen bis blassgrünen Rasen. Die Stämmchen sind verflacht bis 

schraubig beblättert. Seine abstehenden bis locker dachziegelartig anliegenden Blätter sind 

eilanzettlich geformt, nur wenig herablaufend und um 1 mm lang. Der Blattrand ist gesägt 

oder gezähnt. Die kräftig ausgebildete Mittelrippe erreicht etwa 3/4 der Blattlänge und tritt an 

der Blattbasis als Dorn aus. Die Laminazellen sind rhombisch bis linealisch geformt. An der 

Blattbasis sind die rechteckig geformten, dickwandigen, getüpfelten Blattflügelzellen deutlich 

abgesetzt. Kapseln werden nur selten gebildet. 

Die nährstoffliebende Art wächst auf neutralen bis kalkhaltigen, selten auch schwach sauren 

Unterlagen sowohl an trockenen als auch an frischen bis feuchten Standorten, z. B. auf 

Waldböden, über Gestein, in Quellfluren, Erlenwäldern und an Bächen, in Wiesen- und 

Rasengesellschaften, in Gärten, an Mauern und Wegrändern. 

 

 

Abb. 31: Oxyrrhynchium hians s.l., Essen-Borbeck, Überlaufbauwerk (03.2025) 

F
a

m
.:

 B
ra

c
h

y
th

e
c
ia

c
e

a
e
 

F
a

m
.:

 B
ra

c
h

y
th

e
c
ia

c
e

a
e
 



ï 23ï 

Das Spitzblättrige Schönschnabelmoos (Eurhynchium striatum) wächst in lockeren, 

starren Rasen. Die kräftigen Pflanzen sind häufig bäumchenförmig verzweigt, einzelne Äste 

oft flagellenartig verlängert. Die Blätter sind trocken und feucht sparrig abstehend. Die 

Stammblätter sind aus breit eiförmiger Basis in eine scharfe Spitze verschmälert, oft 

längsfaltig, an der Blattspitze meist gezähnt, s. Foto. Das Moos fruchtet mäßig häufig, meist 

im Winterhalbjahr. An schattigen bis halbschattigen, frischen bis feuchten, meist 

basenreichen Standorten, vorwiegend auf Waldboden. Es ist im Ruhrgebiet nicht selten. 

 

 

Abb. 32: Eurhynchium striatum, Heiligenhaus (04.2025) 

 

Das Unscheinbare Schnabeldeckelmoos (Rhynchostegium confertum) bildet ± glänzende, 

2-3 cm lange Rasen. Die Triebe sind verflacht beblättert. Der Blattrand ist v. a. in der oberen 

Blatthälfte fein gesägt. Die Seta ist rot, glatt; Fruchtreife im Winter und Frühjahr. R. confer-

tum ist ein Gesteinsmoos, gerne an älteren Mauern, selten epiphytisch wachsend. Natürliche 

Standorte sind Felsen in Bachnähe. Hauptverbreitung im Tiefland. Es ist kleiner als habituell 

ähnliche Brachythecium-Arten. 
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Abb. 33: Rhynchostegium confertum, Hattingen, an Buche (01.2022) 

 

 

 

Das Seidenmoos (Homalothecium sericeum) wächst dicht verzweigt mit kriechendem 

Hauptstamm und kurzen, sichelförmig aufwärts gebogenen Ästen (feucht gerade). Es ist 

grün bis gelbgrün gefärbt und seidig glänzend. Die Blätter sind schmal dreieckig und lang 

und fein zugespitzt. Sie sind auf der ganzen Länge stark längsfaltig. Der Rand ist schwach 

gesägt. Die Rippe erreicht ¾ der Blattlänge. Das Seidenmoos besiedelt bevorzugt 

kalkhaltiges Gestein und ist auch an Felsen und Mauern zu finden. Sekundär besiedelt es 

basenreiche Borke. Das Foto entstand an einer Betonmauer. 

 

 

Abb. 34: Homalothecium sericeum, Bochum-Altenbochum (04.2022) 
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Das Kleine Mäuseschwänzchen (Isothecium myosuroides) ist ein mäßig kräftiges Moos, 

das oft in dichten Decken, z. B. auf Felsblöcken wächst. Es ist leicht glänzend. Die sekundä-

ren Stämmchen sind charakteristisch bäumchenförmig fiedrig verzweigt. Die gesägten Blät-

ter sind in eine lange Spitze ausgezogen. Die Blattflügelzellen sind undurchsichtig, gelblich-

grün gefärbt und rundlich-rechteckig geformt. Die Art ist kalkmeidend und wächst sowohl auf 

kalkarmen Silikatgesteinen als auch an Bäumen an schattigen, luftfeuchten Standorten, z. B. 

in Schluchten. Die subatlantische Art wird in Deutschland nach Osten hin rasch seltener. Es 

ist eine Art der Silikatmittelgebirge und daher im Ruhrgebiet selten. Es fruchtet nicht so 

häufig wie I. alopecuroides. 

 

 

Abb. 35: Isothecium myosuroides, Altena (09.2019) 

 

 

Das Farnähnliche Starknervmoos (Cratoneuron filicinum) wächst niederliegend bis fast 

aufrecht. Die Art ist recht variabel. Die Pflanzen sind etwa 3 bis 5 cm lang und wenig und 

unregelmäßig oder regelmäßig fiederästig verzweigt. Die Stämmchenblätter sind dreieckig, 

ringsum gezähnt und besitzen eine sehr kräftige Blattrippe. Ähnlich ist das etwas robuster 

wirkende C. commutatum. Die Blätter von C. filicinum sind kaum 2 mm lang und meist ein-

seitswendig. Die Art wächst an kalkhaltigen und feuchten bis nassen Standorten wie Quel-

len, Bach- und Flussufern, Gräben und auf nassen Wegen. Es besiedelt hier Erde, Gestein 

und morsches Holz. Nach NEBEL & PHILIPPI 2001 soll es sich in jüngster Zeit in Baden-Würt-

temberg an anthropogenen Standorten, z. B. entlang von Kalkschotterwegen ausgebreitet 

haben.  
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Abb. 36: Cratoneuron filicinum, Essen-Borbeck (03.2018) 

 

Das Krallenblatt-Sichelmoos (Drepanocladus aduncus) ist eine kräftige Art mit etwa 5 bis 

10 cm langen Stämmchen, an denen unregelmäßig verteilte, meist sichelförmig ausgezo-

gene Blätter sitzen, die an der Spitze auch leicht gezähnelt sein können. Sporogone sind 

sehr selten. Es wächst an feuchten bis nassen, meso- bis eutrophen, meist basenreichen 

Standorten, z. B. in Niedermooren, Nasswiesen, Seen, Altwasserarmen, Weihern, Dolinen 

und Gräben, Erlenbrüchen, im Überschwemmungsbereich von Flüssen sowie in nassen 

Sand- und Kiesgruben. Je nach Standortsverhältnissen ist es morphologisch sehr vielgestal-

tig. Das Foto zeigt ein Vorkommen im Uferbereich eines Kleingewässers auf einer Industrie-

brache im Essener Norden. 

 

 

Abb. 37: Drepanocladus aduncus, Essen (04.2019) 
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Das Kriechende Stumpfdeckelmoos (Amblystegium serpens) bildet unregelmäßig, aber 

dicht verzweigte Rasen. Die zierlichen Pflanzen sind grün bis dunkelgrün, die Blätter trocken 

anliegend. Die Zellen der Blattspreite sind ca. 3- bis 5-mal so lang wie breit. Die Blattrippe 

reicht bis in die Blattmitte oder etwas darüber, aber nicht bis in die Blattspitze. Wie bei allen 

Arten der Gattung ist die Kapsel zylindrisch, gekrümmt, und hat eine schmalste Stelle deut-

lich unterhalb der Kapselöffnung. Amblystegium serpens ist vielgestaltig und weist eine 

breite ökologische Amplitude auf. Es besiedelt meist recht nährstoffreiche, oft auch basen-

reiche Standorte auf Gestein, z. B. Beeteinfassungen, Borke (gerne Schwarzer Holunder), 

morsches Totholz und Erde. Häufige Begleiter sind z. B. Brachythecium rutabulum und 

Bryum flaccidum.  

 

Abb. 38: Amblystegium serpens, Essen-Borbeck (03.2021) 

 

 

Das Ufermoos (Amblystegium riparium = Leptodictyum riparium) ist ein kräftiges, aber viel-

gestaltiges Wassermoos mit lang ausgezogenen, lanzettlichen Blättern. Die Blätter sind 

locker gestellt, oft scheinbar zweizeilig wachsend, v. a. an flutenden Sprossen. Der Blattrand 

ist glatt, die Rippe erreicht bis zu ¾ der Blattlänge. Die Seta wird bis 3 cm lang, Kapseln 

werden regelmäßig gebildet. Das Ufermoos wächst an feuchten bis nassen, mäßig bis 

stärker eutrophierten Standorten, z. B. im Überschwemmungsbereich von Fließgewässern 

an Steinschüttungen. Die Art wächst auch gerne in Brunnen. Das Ufermoos ist im Flach- und 

Hügelland weit verbreitet und häufig. Das Foto entstand an einer Beton-Gießwasserstelle auf 

einem Friedhof. 
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Abb. 39: Amblystegium riparium, Essen-Dellwig (03.2024) 

 

 

Das Zierliche Gleichflügelmoos (Pseudotaxiphyllum elegans, früher: Isopterygium elegans) 

bildet dichte weißgrünliche Rasen und glänzt leicht seidig. Die Triebe sind niederliegend und 

verflacht beblättert. Der obere Teil des Blattes ist gezähnt. Die Blattrippe ist kurz und doppelt 

oder fehlt. Die Art vermehrt sich durch blattachselständige Bruttriebe. Sporogone werden 

äußerst selten ausgebildet. Das Zierliche Gleichflügelmoos wächst auf kalkarmen, sauren, 

lehmigen bis sandiglehmigen Erdstellen, z .B. an ausgehagerten Böschungen von Waldwe-

gen, sowie auf Silikatgestein. Die häufige Art ist pionierfreudig und gegen Schadstoffe weit-

gehend unempfindlich. Das Foto entstand im Wurzelbereich einer alten Buche. 

 

 

Abb. 40: Pseudotaxiphyllum elegans, Essen-Borbeck (04.2020) 
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